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iDr. Heinrich Zillichs Ansprache vor den 
{Landsleuten in Cleveland am 21 «11.1962
Meine lieben Land sie uted

Es faeilt mir schwer, diesen Sturm der Begruessung, der 
ueber mich ging, mit ruhigem Herzen hinzunehmen; ich kann 
es nicht. Was waere das fuer ein Herz, das jbtzt ruhfg bliebe! 
Ich bin sehr geruehrt von dem, was ich anhqerte, wenn ich 
auch sofort hinzufuegen muss', dass man mich ueber Gebuehr 
lobte. Ich wurd’e- geradezu als Verkoerperung des siebenbuer- 
gisch-saechsischen Volksstammes gemacht. Das bin ich nun nicht, 
ich bekleide/ zwar im Augenblick das Ehrenamt, in dem sich das 
Siebenbuergisch-Saechsische in Deutschland und Oesterreich re- 
praesentiert, aber ,das bedeutet noch nicht, dass 'ich ein ueber- 
maessig’es Lob beanspruchen darf-

Alles, was ich fuer meine Landsleute tat und was ich -ge­
schaffen und (man wir hier so hoch anrechnet, entquo'll einem 
inneren Muss, nicht (nur meinem Pflichtg^fdehl und dem Ge- 
spuer fuer unbedingte Notwendigkeiten, sondern mehr, und 
zugleich einfacher jener Empfindung, ,die mich immbr antreibt, 
wenn ich an Dinge gerate, die angepackt sein wollen, der 
L i e, b !

Dabei meine ich eine ganz besondere Art von Liebe, die sich 
dem Ganzen zuwendet, dem ich eingeboren bin. Ich kann die 
Landschaft nicht vergessen, iln ^er ich aufwuchs. Ich wuchs im 
Burgenland auf. Vie je von Ihnen kennen es. Es liegt am Rande 
de,r Karpaten und zwar im schoensten Teil der Karpaten vor 
den bis 2500 Meter hohen Bergzuegen des Koenigsfeins, des 
Hohensteins, des Schulers und Butschetschs Gebirgen-, die in 
un'ser heimatliches ^ben- eimgefuegt waren wie Mauern des 
Zuhauseseins. In dieser weiten Burzenlaender Hochebene, der 
schoensten Hochflaeche Siebenbuergens, inmitten ihrer Frucht­
barkeit war ich Kind- Meine Vaterstadt ist Kronstadt, der Vorort 
des B urzenland es; idh kenne aber auch die Doerfer, die dreifach 
verschiedenen Menschen, die Deutschen, die Rumaenen und die 
Ungarn. All das hat mich gepraegt. Und ich kenne die sonsti­
gen siebenbuergisch-saechsischen Gelbiete, aus denen manche 
van Ihnen stammen, kenne Me'diasch, kenne Schaessburg; dort 
oben am Berg steht es wie schon vor 700 und 800 Jahren, ein 
Rothenburg mit seinen gotischen Bauten, das Staedtchen, an 
das ich bei meiner jetzigen Reise manchmal dachte, als ich die 
amjerikanischen Staedte erblickte. Wie klar gefuegt trotz ihrer 
Verwinkelt he it ist diese Stadt! Wie verra et jeder Mauerstein, 
je.de Kirchturmspitze, jeder Sims, jede WoeKbung, jeder Erker, 
jede Gas Äs das tiefe grossartige Formgefuehl, das sie schuf und 
in dem sich die Kultur nicht nur Unseres Volksstammes aeusserte, 
sondern die des ganzen Abendlandes.

Oder ich denke an Hermannstadt, an den Weg vom Kleinen 
auf den Grossen Ring; jder Grqsse Ring ist mir 'immer — ich 
kann s mir nicht recht erklaeren, weshalb — als Tanzplatz der 
saedhsischen Geschichte erschienen. Er. war freilich der Schau- 
pllatz zahlreicher bedteutsa-mer Ereignisse- An ihm steht das Bi- 
schofsfpalais, das Baron Bruke n tt halse he Museum mit seinem 
herrlichen Bau, nicht Weit davon das Nationsarchiv, wo die Zeug­
nisse unserer Giesdhichte auf gestapelt sind'. Heute hat man sie 
uns entwendet, die kostbaren Bestaende an Akten unserer Ver- 
gangenlheit, unter denen sich auch viele tuerkische Schreiiben 
befinden au.s der Zeit, als die Tuerkan die Oberberrn Siieben- 
buergens waren. Doch selbst waehrend dieser Zeit blieben wir, 
wje vor- und (nachher, unerschuetterheh bestehen, nicht nur als 
Volkstum, sondern — denn wir wären mehr als ein stummes 
Volk — auch als Staatsgebilde. Wir hatten, was sicherlich und 
leider die m’eisten von Ihnen reicht genau wissen Werden, eine 
eigene deutsdhle Republik, die bis zum Jahre 1867 dauerte. 
Schon als Kind spuerte ich sie, obwohl sile nicht mehr bestand, 
lebendig vor mir, wenn ich auf dem Grossen Ring in Hermann- 
Stadt am dem Balken mit dem Wappen dies Sachsengrafen vor 
dessen Haus vorbeiging. Hinter dem Balken erhoben sich fuenf 
gruene Tannen. Sie waren die Zeichen der Eigenstaendigksit 
des siebenbuergisch-s'aedhsischen Volkes und seines Freitums, das 
in ;dler europaeischen Geschichte mitunter eiine fast souveraene 
Rolle spielte. Das Fortwirken der ehemaligen Groesse konnte 
aus dem Bild 'unserer Orte jeder heraussehen, wenn, er 9?* 
schichtabewusst war. 'Unsere befestigten Staedte, Burgen, Kir- 
chenburgein und das, was sie bedeuteten und leisteten, waren 
Bestandteile der abendlaendischen Kultur Weh-

Denken Sie daran, wie solch ein isaieahsisches Dorf da lag und 
sidh mit seinen langen Strassen hineinsdhmidgte in die Taeler, 
wie im seiner Mitte die Kirchenburg sich erhob, die befestigt 
werden musste,, weil seit dem Mongolen sturm ununterbrochen 
neue Zuege festlicher Angreifer ins Larrd einbrachen. Viele, viele 
solcher Anstuerme sind in Siebenfbuergen zu Fall gebracht oder 
wenigstens so stark gesdhwaecht worden, dass sie den Kern 
Europas mit geringerem Schwfung erreichten.

loh erinnere mich auch oft, äusser an Kronstadt, an das nahe 
daran gelegene Tart lau, wo die *g roes st e Kirdhenburg der Welt 
raglt- Fuenfzigm'al im Laufe von 500 Jahren brannten Feinde 
den Ort (nieder, immer wieder bauten ihn die Bauern auf. Die 
Kirchen burg fiel' nicht.

Die ueber dreihundert Kijrähenburgen, die es einst gab, wa­
ren die iRelais- und' Vorposten der ab e ndIaendi sch en Lebens weit. 
Auch in ihnfen ve>rdeutlidht sich der Klang unserer Geschichte. Ich 
habe dies, wie erwaehnt, als junger Mensch schon gespuert, 
ganz un-miittelbar aus der Anschauung der 'Heimat, und es ver­
band mich fuer immler nicht nur seelisch sondern auch geistig 
dem ßchicksäIssinn meiner (Herkunft und meines Herkunftslan­
des. Jeh bin keine Ausnahme. Wie ich fuehlten und dachten alle 
beachtenswerten Landsleute.

Denn ein Mann yon etlicher Begabung lebt nicht allein aus - 
dem (Herzein der Landschaft und des Volkes', denen er angehoert, 
er lebt ebenso, aus deren Geschichte und Aufgabe. Und fuer 
diese Aufgabe zu wirken, -macht Maenner und verleiht Voelkern 
Wert und Gewicht. Das Geld nicht! Die 'gemeisterte Aufgabe ist 
es, die Leistung ist es, das Opfer fuer eine wichtige Sache ist es, 
die Anerkeinmur^g verdienen; doch wenn ich dies sage, so stelle 
ich damit fpst, wie wenig ich ihre Anerkennung verdiene!

Ich danke fuer Ihre Anerkennung sehr herzlich; zugleich 
ueborbringe idh moah einen anderen, gewichtigeren Dank, den 
ich jetzt labstatte, den Dank Und Gruss unserer Landsleute in 
Dieutsdhland und Oesterreich. Die gruessen Sie alle von Herzen 
und danken fuer das, was sife in den Jahren nach dem letzten 
Krieg fuer Uns durch grosse Opfer und Spenden getan haben, 
durch Geld1-, Kleider-, Paket- und' Lelbe'nsmittejsendunge.n. All das 
floss uns zu, wuirdle jedoch (nicht, wie einer gestern behauptete,

von den Profiesso rein in den eiigene'n Sack gesteckt- So eine Be­
hauptung ist eine nieidertraechtiige Lu ege! Alles wurde ehrlich 
ausgeteilt- soweit es uns» erreichte. Idh habe uebrigens In ichts 
damit zu schaffen, glehabt, doch als ein Manm, der die Wahrheit 
zu sagen gewohnt jist, nenne idh eine Lu ege Luegle. Der Dank, 
den ich ueber bringe, kommt aus Zehntauseinden von Herzen. 
Die Landsleute inj Deutschland und Oesterreich wisslen sehr wohl 
zu schaetzen, ,was Sie, hebe Landsleute! Lp Amerika, fuer uns 
vollbracht habe. Einigermassen kann ich es bewerten, denn ich 
las mit Freude den Rechenschafts be r i cht des Siebe nb u erg i s ch- 
Saechsisaher; Hilfswerkes ,in den Vereinigten Staaten, den ich 
vor einigen Taigen von meinem lieben Kriegskameraden Pastor 

I Toi sei bekommen habe. Es ist sehr viel, was aus Ihren gte'be- 
bereiten Haenden zu uns hinueberflutete! Vielleicht glauben 
Sie es njicht, doch es mag IFaehe gegeben haben, in denen Sie 
mit einer Lebensmiffelsend'uing Landsleute'n das Leben retten 
konnten, denn die Not war damals ;unsaeglich gros's-

Nun moechte idh berichten,, wie die Siebe nbue rgisch-Sa ech- 
sischien Landsmannschaften in Deutschland und Oesterreich zu- 
standekamen. bijn junger Fliegerleutnant, Dr'. Appel, war 1945 
der ’erste, der ip Muemchien begann, die Landsleute zu sammelin. 
Um diesen jungen Malnin bildete sich eine kleine Gruppe, in der 
auch ich mit arbeitete-; es vollzog sich unter dein Fittichen der 
Kirche, weil wir uns als landsmannsdhaften; noch nicht organi­
sieren durften. Erst nach mehreren Jahren .erlaubten uns 1949 
die Ameirikamdr (das feindlich- und nun entstanden mit Sdhn eilig* 
keit die Lalndsmannschäften der Ostdeutschen, ouch die 'Unsere 
in Deutschland und nachher in Oesterreich. Sie sind anders be­
schaffen als Ihre hiesigen Vereine- Die Landsmannschaften 
uebergreifen alle Landsleute. H Deutschland ist die unsere ge­
gliedert in Landespruppen fuer jeden deutschen' Bundesstaat, 
und dort, wo Landsleute Leben, bestehen Orts- und Kreisver- 
baende ueber dies. Sie, arbeiten, weithin se'Ubstaelndig, doch in 
viel dngeirem Zusammlenhalt alls hierzulande.

Unsere Aufgabe war es, die vom daheim Geflohenen zu be- 
treuen, ihnen zu helfen, damit sie Fuss fassten und zu Lands 
leutern hinfa’nden. Das erreichten wir. Freilich, wie sah es in 
Deutschland damals aus? Es ist 'ein Wunder, dass aus dessen 
Schutt hau fein, aus dessen Graeberfeld, das> Volk sich in verhaelt- 
nismaessig kurzer Zeit aufraffte. Zunaedhst war -e,s die Tat der 
deutschen Frauen, die mit unfassbarer Kraft, waehrend die 
Maenner i^ Gefaengniss.^n und Gefangenenlagern sassen, den 
ersten Schrift zum Wiedte rauf bau machten. Dabei haben auch 
die sie b emb u e r gi sc h -sa e ch si s dh ein Frauen Und die heran getreck­
ten Maenner kraeftig zu gepackt. Als sich Westdeutschland end­
lich wiedelr frei bewegen durfte, trat uns -dessen grosse Hilfe 
zur Seite. Durch vielfältige iBegutenstig ungen und Zuwe'ndun- 
gen stellte main djie Vertriebenen in manchem besser als die 
Einheimischen. Das ist ein Ehrens teil Deutschlands, der nicht nur 
mit Geld1 bemessten werden darf!

Wissen Sie, dass in Westdeutschland jeder Grundbesitz zu 
50 (Prozent stiaalnjoh belastet wurde^ damit aus dein' Abzahlun­
gen der iEiglentuemer die Geflueohteten entsdhaedig.t werden? 
Noch nie. yst zugunsten von FluechtHingien ein Staat derart gross- 
zuegig var gegangen! Teilhaftig dieser -Hilfen sind auch unsere 
Landsleute! Natu erlich mussten wir, um verschiedene Anliegen 
durchzusetzen, mpnche Daemme ueb er klettern und Un wissen 
ueber uns bei und im Volk beseitigten. Zusammen mit
den (Donauschwaben hatten wi,r (Erfolge. Wir arbeiten, ebenso 
mit den änderten Ostdeutsdhen gemeinsam; sie umfaengt, uns 
mit, ein, Verband, der 9 Millionen Manischen vertritt und kraft 
dieser Masse ein Wort in der deutschen ’Politik mit sprechen 
kann. Seine Organisation ist, wie ich glaube, groesser als die 
der Gewbrksdh offen.

Sie muessen aber erkennen, aus (Welcher schwierigen Lage 
der Aufstieg begann. Wir brauchten wirklich Ihre Unterstuet- 
zung! Daher wiederhole ich meinen Dank! Von Ihnen empfin- 
gen wir mit den Gaberu die Bestaetigung, dass Siel innig an uns 
dachten, und Site wissen: wenn man in arger Not ist, kann 
einem das Gefuehl dies ßeqdhtdtwerdens oft wichtiger sein als 
die (aeu ss erhebe Fo er de rung

Wir kennen Midhe von ihnen, die sich dabei «ausgezeichnet 
haben, wenn Jdh ,aber ein ein fuer alle' stellvertretend nenne, 
so glaube ich, den richtigen herauszugreifen. Den hier in un­
serer Mitte weilenden (Pfarrer Foisel. Gr Wair der Leiter des Hilfs­
werkes. Seine Taten verpflichten uns zu besonderer Dankbar­
keit! :

Die Landsmannschaft der Siebenbuerger Sachsen in Deutsch­
land stiftete vor wenigen Jahren ein Ehrenwappen fuer jene 
Sachsen, die sich um unser Volkstum wahrhaft verdient ge­
macht haben- Es wird verliehe,n fuer jahrelange uneigennuet 
zige 'Volksarbeit und den-e,n, die, 'ein hervorragendes Werk ver­
wirklicht haben. Ich glaube, Pfarrer Foi-sel hat das getan. Des­
halb erlaube ich mir, ihm 'im Namen meiner Landsleute in 
Deutschland das Ehren wapp'em der Siebenbuerger Sachsen an­
zu stecken und ihm die dazu gehoenige (Ehrenurkunde zu ueber 
reichen. Ich wuensche Dir herzlich Glueck zu dieser Auszeich­
nung, Lieber Foisel!

Meine Landsleute, mit diesem Dank, den ich soeben gtewis- 
sermassen auch symbolisch abstarten kohnte und der nicht-ver­
welken wird, in unseren 'Herzen, uebe'rbrachlte ich Ihnen, was 
Ihnerx die Landsleute jenseits des Meeres 'uebersenden.

Nun wird es (Si-e i-ntere.ssieren. Weiter davon jzu hoeren, wie 
wir uns in Deutschland und (Oestierreich nach dem Tiefpunkt 
der Katastrophe und den ersten /Stufen;, die emporfuehrten, ent­
wickeln konnten. Ich wlerde ihnen (nur das Wichtigste mitteilten• 
Wo Illite ich die Jahre ei,n dein vor ihnen abrollen, lassen, so waere 
das fuer mich zu schwierig, fuer Sie sehr unanschaulich.

Wir erkannten in d^r Lon d smapn sch a ft, dass wir Äre de in 
muessen. Wie anders ’konnten wir dejnn ehhaLfen, was ich mit 
wenigen Worten vorhin, erwaehnfe, den Geist unserer BOOjaeh- 
rigen Gesdhicht.e, das Siebenbuergüsch-Saechsische schlechthin, 
unsere Lieder, Sagen, Maerchen, kurz: was in «so langen Jahr­
hunderten unser Dasein und Lebenszweck war und heute noch, 
selbst 'hier in /Amerika, unter (Ihnen forfjebt? Was dazu gehoert, 
eb^n die Lieder. Braeuche. Lebensformen, das Miteinandersein, 
mussten wir sammeln. In der Zerstreuung laesst ich das Schwer 
machen. Wo jedoch eigene Siedlungen ent stehlen, Maenner, 
Fra den, Kinder desselben Stammes dicht bei sa m m e n hau sen, .ist 
das Wesens gern’aesße vor dem Untergang recht gut bewahrt 
und kann sich auch weiter entfalten- Deshalb war unser Be- 
muehen darauf gerichtet, Siedlungen zu schaffen, wobei na- ■

tu erlich soziale Ursachen entschieden -mit spielten, ja ab fähige 
dar Antrieb waren, Es gelang zuerst, drei grosse Siebenbuer- 
giisch-'Saechsische Doerfer in Nordrhein-Westfallen an zu legen. 
Heute 'stehen ’sie wohl geruestet da. Wer sie durchstreift, dem 
pqckt es plloejzl'ich ans Gemuet, wenn er Aufschriften liest, wie 
man <sie' in Siebenbuergen fand: Kronstaedter Strasse-, Stefan- 
Lu d w i g -R o th -G a s s e oder Honterus-Gaspe. Siedlungen stiegen 
auch in Oestlerreicih aus dbm Boden und zwar gleich mehrere, 
dazu eine Reipe saiech si scher Kirchtehi An der Trabe nderhoehe 
in Westfalen entsteht j^tzt einte Siedlung- In D.inklsbuehl und 
beli fNuer.nbe-rg liiegein andere. Ein Projekt pliant ei ’ein grosses 
Dorf in Bayern bei Rosenheim. Diese Orte sind 'die Stellen, wo 
das S i eb qnb u,e r gi sch -Sae c h-sl s dhe au;s sich selbst fort lebt, na- 
tuerdlich in sich -staendiig verwandelndtef Form, denn alles, was 
Atem (hat, bibibt nicht stehen, es verharrt nie starr in deirselben 
alten Art. Pn dqn, Siedlungen lebtep die iNaichbarsch'aften auf, 
entstanden wieder Brud'er- und Schwesterschaften, dort gibt es 
nicht nur heim|i,sahen Gesang, nicht nuf Ruedkschau, sondern 
echte sa;ech,sis'c'hte( Gegenwart.
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Dr. Heinrich Zillichs Ansprache vor den 
Landsleufen in Cleveland am 21.11.1962

(Fortsetzung aus unserer Petzten Ausgabe)

Meine lieben Landsleute!

Neben dem aeusspirllich-en und greifbaren Leben muss, soll 
das Volk nicht doch versiegtem sein Geistige^ auTgtefange-n und 

werden. Ich kann Ihnen hierueber einigles ,mit 
eime-m Wort sagen: seit 1945 erschienen in Westdeutschland 
rund 50 Ku ec her von Liebten teuergter Sachsen «und ueber die 
Sie'be,nbuerger Lachsen Jetzt kam ein Sprachatlas detr Si ebe n - 
buergiiscih-^a^chsischen Mundart mit dem Birstien Band hieraus, 
ein ^grosses Wisseinischaftllc'hes We,rk. Die> Arbeit a,m Sieb’enteuar- 
gischHS'aechsischen Woerterbudh, die wahrscheinlich noch Jahr­
zehnte beanspruchen wird, geht mit H,iUte einiger Univsrsifae 
ter^ auch weiter. Das alles fiel niemandem in den Schoss. Es 
musste erkaempft, qrmoeglioht, finanziert, vor allem geschrie­
ben werden.

Mit unserer „Siebenbuergischen Zeitung", die in Mueneben 
erscheint, verfuegen wir nach der Auflage und npeh dem Ab 
saitz berechnet, ueber eine^ der groes'sten siebe,nbuergistih-’saech- 
sischen Zeitungen, ,dle ie bbstapden haben. Wir wollen site zum 
Bllaitt der SiDlben^buesge/ Sachsen in aHe<r Welt machen Auch 
einte amerikanische -Sondeirsteite kann man ihr wann immer ein 
gliedern, sofern wir genug Stoff d'afuer empfangen. Bitteh se'n- 
detq Sie Berichte ein. Nur kann fein BI alt nicht a I Ite,in aus Be­
richten bestehen. Ne wissen, dass Beschreibungen von Veran 
stalltun gen oft Rtennbahnen der 'Eitelkeit sind, yvo jede|r sich ge- 
nian/nt dehen mo echte, der etwas iKIuge^ ode’r Dummes geredet 
hat. Lolche, Berichte wblrden wir zuSammenstre^phen. Wir koen- 
nen nur bHngtep, was alle Leser interessiert und Niveau hat.

Wir haben ferner eine Zeitschrift, -herausgtegebem von einem 
Kulturwerk aller Lu edostdeutschen, und mb fiel die Ehre zu, sie 
zu l elfen. Es sind die „Suedostdeutschen Vierfelijahresbl'aetter" 
in Muenchen. Site fuehren auch dieoft gepriesene Tradition der 
siebenbuesgisch-saechsischten, Zeitschriften fort. Es gab einst et­
wa 70 bis B0 ^statendig erscheinende deutsche Zeitschriften in 
Siebenbuergen. Darajn gembs,9e,n sind wir heute arm, obschon 
wir Äusser den terwaehnten noch ein paar iBLaetfer besitzen, so 
z. (B. leim Zte^itraIblatt fuer wissep schaf tHohte Belitraege. Der Sie- 
benbuergische Landeskuhdererein belebte sich in diesem Jahr 
aufs neu^e. (Er war in unserem Kuhbriteben ungefarehr das, was 
sonstwo die Akademien der Wissenschaften sind.

So geht das alte sdechsische Kulturwirken, die Forschung, ja 
auch ^dite Pichtu)ng ^und das KunstsChaffep, zum Teil Ini begrenz- 
te^em Ausmass pls frueher', wteiter. Soweit es sich um organi­
sierbare Bepruehungen handelt, laufen sie in dem groessenen 
iRahmen ab, i^n ben wir durch Verpflanzung nach Deutschland 
hi mein gestellt wurden, ausserdem jn dichter Zusammenarbeit 
mit den anderen Suodostdeuitschen, mit denen un« Freundschaft 
verbindet und tenges gemeinsamen Streben.

Eines beschaeftigfe. uns seit sehr langem: Alte Es heim el Man­
che (Sachsen war^n wie verloren in Deutsch Hand, tes handelte 
sich um a eite re Leute, die den taeglichen Daseinskampf nicht 
mehr zu bestehen vermochten Ihretwegen schufen wir Alters­
heime — keine'|eichte Arbeit, denn wir waren ja zu n a sch st ent­
setzlich arm. Trotzdem gelang es schon vor zehn Jahren, das 
Siteb.enbuergenheim in Rimsting am Chiemsee zu errichten 
durch Zaehigkeit, unelgennuetzige Bsmueh ungen und finan­
zielle (Geschicklichkeit bei grosszuegiger Hilfe durch den deut- 
scHdr^ iStaat. Dees Heim bat |etzt nach Anbau eines Fluegels im­
merhin etwa 100 Betten. Die Menschen, die dort wohnen, Lind 
zu fried en.

Beli iFarnilitetnzu’sammienfuehrungen, das heisst also bei der 
Wiedervereinigung von sehr lange durch Zwang getrennten Fa­
milien, sind die menschlichen Verhaeltnisse oftmals tragisch. 
Da (stossen Eltern nach fast 20 Jahren zu ihren Kindern und 
koennen (innerlich mit denen nicht mehr Zusammenleben, oder 
umgekehrt- Alte zu gewanderte (Ena ue n «vterstte he n das moderne 
staddtisdhe Dasein .niah't; (sie stamrden aus irgend welchen Doer- 
fe,rn oder aus sieben baergischten Kleinst a edlen und teas sen un­
ter dem kommunistischen Terror aengstlich wie Huebner auf 
der Stange 17 Jahre geduckt mit dem rBeduerfni$, sich ununter- 
brachten an dife FamiIienangtehoerigen anzuPehnenu Wenn sie 
nun in Deutschland sind, la es st sich eine solche unnbetige Enge 
nichtydurchhaliten; und die Frauen sind ausserstande, sich in die 
Euer sie (fremde Famiii^enordnuhg jeimzufuegen. Auch deshalb 
mussten wir fuer solche Manschen Altersheime schaffen. Das 
zweite Heim, Schloss Horneck bte(i Gondelsheim, eine der gran- 
diostesten deutsohten iBurgiep, sieht hinunter auf den Neckar. Die 
Schiffe ziehen auf dem Fluss vorbei, Ditese Burg war einst tein 
Hauptsitz des Deutsohen Ritterordens, der das Kurzen land be­
siedelt und Kronstadt gegruendet hatte- Seltsam und auch be- 
deuts'am, daiss ditesa izwei.tgroessf.e 'Burg des Deutschen Ritter­
ordens heute siebenbuergisch-s^echsisches Eigentum ist, was 
allerdings jauch nur mit ausserordentlich verstaendnisvolllen Un­
terstlu etzupgten, dies, Stabes gelang. Ein drittes ;u(nd (viertes Al 
tensheim elnfstehen in. Noirddleiutschlajnd. Wir werden bald ,etwa 
e'in halbes Tausend alter erschein untterbringen koannep, von 
denen ja in, zieimlich ratsche/ Folge immer welche wegsterben.

Die weiteren, Wege schreiben uns genauso,, wie es bei den 
bisherigen war, Notwtendigkeiten vor. Wir muessen Jugend- 
heiimte ein richten, Treffpunkte, Be g egnuln gssta ette n, was Bei un­
serer Zerstreuung v^ichtig ist. Was fjuer upsede Jugend schon 
getan wurde, liesst sich sehen: äusser Karsen- Freizeiten etwa 
15—20 Jugendlager in jtedem Sommer von der Nordsee bis in 
die Alpen.- Dort kommep die1 Jungen und Maedchen zusammen, 
werden ,von eigene^ Lagerfuehrern betreut. Es entwickelt sich 
dabei etwas Eig ein artiges,: das Siteban, buergisch-Saechsische 
dringt in eine Generaition hinein, die schon in Deutschland her 
anwiuchs. Und dennoch vermehren, sich unsere Jugendgruppeln.

Dass auch sateChsische Gruppen sich bildeten, wird
Sie nicht verwundern. Wir Siebenbue'rger Sachsen sind ein 
tramp et e,nbl adendtes Volk. In jeldeir unserer Siedlungen gibt ,es 
eine |Kape(llie! die (gut und laut bliest, ein varinefflhehes Mittel, 
die Jugend' beisapmenzu hatten-

bs ergab sich wteiter die Notwendigkeit, d)e beiden Lands­
mannschaften in fengie^ ©ez/tehungen zu bringen, teils zu ge- 
meinsa;mer Arbeit, ^s,iIs iti/m eine organisatorische Verbindung 
zu term Geglichen mit der Absicht, dass daraus einmal ein Ver­
band ailfeir. (Siebtenbuiergter Sachislpn. lin jde^ freien W|©lt werde. 
Und so gruendteten wir die 'Union delr iSielbenbutergisch-Saec'hsi- 
schien Verbaten de, deren Vorsitzten der ich |bi|n. Wir habten die 
AusiS-ichL d ass diemnaeohsf dl3e Sieb erb ue f g e r Sachsen Kanadas 

be it Feten, wie site mli,r sagten, und ich hoffe, dass Hie eis in ir­
gendeiner Wle'ilse auch tun wer dien. Diese Unjon hat nicht die 
Aufgabe, besonderte Weisungen, zu prteilten. Sip soll nur ,elite 
ueberalll zterstreuten Liebenbuterger Sachsen Vjenbindteri.

We ^Famitlenizusammienfuehrung, die sich auf Eltern und Kin 
dieir, die getrennt sind, und gelteigenffilliicih a,pf Geschwister beLieht 
und dite von (selbst floss tin dan ersten Jahrein nach dem Krieg, 
wurde dann -radlkail gestoppt. -Lille von uns ulnid1 von. Deutschland 
her jwilelder in Gang zu brlinigen, zwar nicht leicht. Wir haben 
sch Mies slliidh die Uniters tutet zu ng dleir Lt'eHlten gef uniden, die mil 
eintem gtewissten Noch druck fuhr uns eint retten koennlen. So ist es 
gelungen, dass in den leteten Momaten im Duinchschnlitt 200 Sie- 
beinbuierg'er Lachsen und1 Bainlateir Schwaben noch Deutschland 
auswanderted. N'aituteinliicih haengt alles vom guten Willen Buka­
rests ab- Im (Kampf um die Faimilienzusammenfuehrung war die 
Zusammenarbeit zwischen dteln. Banater Schwaben und uns bei - 
spiteigtebend. gut. Win Hatten kteilntem Schritt ohnjei sie, sie keinen 
oh nie uns. Wir besuchten unzaelhlüge Molle Bonn, wir warten in 
Genf, wfaireln» an verischitedienen andte'den. Lfelllien,. Halben wir auch 
keine Souveraenitatet, um entischeidend zu handeln, so draeng- 
ten wir doch ohne 'Unterlass aiuf dite' Erfuellluinlg unserer gerech­
te^ und mielnischlilohen Fordlerung. Das gleschah in rein ehren­
amtlicher Taetigkielt, an der manclhe von, uns te'illgeniommen. und 
sich dabei beinahe zerrieben haben, immer mit dem Ziel, Men­
schen zuisaimmenzufuehren, die zusamm'engehoeren und die, 
von eilntem graulenhalften Schicks all betroffen/, sülelbzehn, ja man­
ch1© sdhoni zwanzig Jahre ou.seinanderge:rlssein, sind'. Ich selbst 
habe zwanzig Jahre meine Mutter nicht gesehen, die In de, 
Natehe von, Kronstadlt auf einem Dorf lebt, und ich bin da nicht 
der elinzilge. Gatten trifft Diebes Los noch aerger. Ein, Kind, das 
man nach zwanzig J'aihren zurueckbekomrnt, ist freilich ein, frem­
der Mensch — ach, welche iPiroblemie ergeben sich dal Ich Weiss, 
es sind unter Ihnen einige, die das auch erlebt haben,, weil sie 
ihre Verwandten, herbringen konnten.

Dieses schmerzliche Prob Item zieht sich durch unsere Bemue- 
hungen wie e'in. roter Faden der Leiden, eS ist biIne Quellte von 
Traenen.

(Die andtere Frage, damit unmittelbar verbunden, bezieht sich 
darauf, ob unser Volkstum in Siebenbuergen und im Banat 
u(ebeithaupt noch weiter existieren, kainn Lite muss mit einem 
sehr grossen. Fragezeichen, beantwortet werden,. Ich will darue- 
ber nicht sprechen. Doch blilnes darf ich sagen, dass wir diese 
Frage jeden. Tag erwaegen. Wir wissen, genau, was wir wollen. 
Eine heikle Aufgabe aber braucht man nicht breit auszu walken 
Ich hoffe, dass wir im Laufe einiger Jahre Erfolge verzeichnen.

Meine lieben Landsleute! Ic h habe so zahlreiche Beweise 
Ihrer Zuneigung erfahren auf meiner Rielise, die mich durch Ka­
nada fuehrte und mich jetzt in die Vereinigten, Staaten brachte, 
dass ich im einzelnen gar nicht zu danken Weiss. Idh habe Spen­
den empfangen. Ich (halbe viel, Liebe empfangen, vielte Lobes- 
worte gehoent, die mblst uebertrieben waren, lieber Feistel. Aber 
es sind1 Worte>5 die vom Herzen kamen. Ich nehme sie mit, sie wer­
den in mir nach klingen und ich wende sie We ittergeben. Ich glau­
be, dass die innere Verbundenheit), die uns alle, die das Schick­
sal so weit verstreut (hat, erfbellten soll1, noch lange weiterleben 
kann; nicht 'ewig — nichts bleibt ewig am Leben,, Idh bin kein 
dummer Öptlilmlist; aber dtennoch glaube ich, in unserer Genera­
tion, in der natechsten unter deinen, Unis er er Landsleute, die in 
Deutschll'and hausen, bleibt ganz gewiss .gtwa's von, dem Schoe­
nen, uebrig, das einmal in, Siebenbuergen, Unser war.

Folsel hat dairauf hi ng ewli esten, dass uln stere Blu etezeit ins 
14. und 15. Jahrhundert fMß Was waren das Wer Zeiten! Die 

sited spaeter von uns nicht recht erfasst worden,. Unsere Jugend 
weiss kaum noch, was dite Res Publica Saxonum Transsy'lva rio­
rum Wair. Die erste deutsche Republik in Europa- Die erste demo­
kratische Republik, die es ueberhaupt gab, in der main schon im 
13. Jahrhundert dite Amtsllteute, Pfarrer und sogar das Oberhaupt 
durch freie Wahlen/ Ibestellllte, und dies geschah weit oestlich dter 
Schweiz, dli|e. sich elnlbildet, die erste Dtemoikraitite zu sei'n-. All das 
war lang vor der Entdeckung Amerikas schote da. Wissen Sie, 
dass das dHgemellne 'Schulwesen bei unß ins Leben trat. Es war 
beli uns, wo zuerst alle Doerfer Schulen hatten, 150 Jahre vor 
England, 100 Jahre vor Deutschland. Genau so stand es um den 
Schul/zwang. Das sind immerhin Tatsachen, auf die man, stolz 
sein darf. Natuerlllch ist das dicht von, allen Sachsen geleistet 
worden. Es war die Leistung ihrer Fuehferschicht, und diese wur­
de auf unseren SOOjaehrigen Gymnasien erzogen. Stellen. Sie 
sich vor, was ein 500 Jahre altes Gymnasium bedeutet an Tra- 
di/iian und1 Haltung! Dort wurde man, wirklieh geformt, so wie 
diie lEnglaendeir ihre IE'to|n|lSdhueler zu* Fuehrern erzogen, die ein 
Wan® Ich re giert e'n. Aehnlicheis in kleinem Masstab ereignete 
rieh bei uns- Aber di^ Aufgabe war gross: gu bestehen an der 
Na'htsfelle zwischen Orient und Abend!a|n|d, 'uinid dlabeii1 den Han­
del um zuschlagen vom Morgenland hinein, ins Deutsche Reich. 
In den Werkstaetten der Siebenbuerge/r Lachsen im Mittelalter 
wunden dite hatedwerkliilchen, Gueter fuer die Moldau, Walachei, 
fuer einen grossen, Teil, Ungarns und selbstv ersten endlich fuer 
Lieibenbuergeln und1 spaeteir auph fuer tuerkische Bezieher er­
zeugt. iKronstadt hatte mehr Zuenfte als die Weltstadt Augsburg. 
Es waren unsere .grossartigsten Zeiten, und dies alles geleistet 
von einer Handvoll Menschen, die vielleicht 150 000 bis I 80 000 
zaehlten, nie mehr als eine Viertellmillion.

Diese und viele sonstige Leistungen sollen, in uns nachstrah- 
len! (Elite, Abg'lanz davon liegt auch auf Ihnen,, wenn Siel am Hei­
matlichen festhallten, und (sei es bloss durch Gesang, wie wir ihn 
heute gehoert haben und' durch die schoenen freundlich ein Erin­
nerungen an, -unsere Doerfer, Ltaedte, Braeuche und' Sitten! All 
das hatte so viel (Kraft! (Es war ja eine andere Heimat, als Sie sie 
hier halben und 'haben koennen. Eine Heimat, wo jeder Baum

-uns hiess, wo jede- Ag, jedes Tail', die Doerfer /nach u-ns 
hiessen, dlas gan/zte Land1, da rin wir siedelten,, von uns wirk lieh 
in Besitz genommen war und /uns antwbrte'te mit Sagen und 
Mae rohem Es war wie getraenkt- von unserem Wesen.

Diese Heimat ist seit 1945 fuer uns verlor ete und1 la eng st 
nicht mehr so, wie sie war. Was davon im dein Menschen nach- 
wJukt, ist ein Verklingen. Grauenhaft,, wenn man das bedenkt! 
Wir Zerstreuten wollten das Elnstigte, wenigstens im Geiste noch 
bewahren-, und darum bitte ich, pfleigen Lie unsere Verbunden 
heilt, (bile-iben Sie d'abei fest, auch weinn. Sie nicht mehr Deutsch 
sprechen kotelnnen. Mit der Verbindung zu den. LandsIeuten sind 
Sie mehr und' reicher, als wenn Siel sie, missachten. Halten Sie zu­
sammen. Etwas davon wird fruchtbar!

Ihr Lachsen!um wird natuerlich in den folgenden Genera­
tionen unter gehen. Ich weiss dlas. Ich bilde mir nicht ein, man 
koenne Unhaltbares dauerndl halten, aber (halten Sie es solange 
als moegllch und' geben- Sie ep weiter. Es waeahst daraus Gutes! 
Viel le iaht entspriesst aus ihnen, wtenn der heimische Ru eckhalt 
bleibt, ein bedeutender -Mann, der die Ziukunft ganz anders be­
stimmt, als wir sie voraussehen koennen. Voelker v'erkoerpenn 
sich in grössten Mae nine rn. Das Uebrig,e: stirbt. Nur auf das Be­
deutende kommt es (letztlich an. Dies aber darf nicht elngetebnet 
werden, wie ich. es hier ^n Amerika sa'h, dass man, die Graeber 
ein ebnet- und' mit den- Fuessen, dar ueber geht, was mir nicht ge- 
faellt, denn auch die foten yerdLenen Aahtung, der grosse Tote 
mehr alls, der belanglose- Un Liebenb-u'ergen galt noch der 'Rang, 
man ueberschaetzte das Geld1 nicht. Man hoerfe nicht wie hier 
bei jeder Warte, was sie anfangs ko riete und' jetzt uinid wieviel 
Gewinn, dazwischenliegt. Nein, mein, d'as Wesent'liche (des Le­
bens, das Innerliche, hatte noch volle Geltung; halten Sie auch 
dies fest; es ist wertvoller als-vieles andere, und wer es 
der Weiss es.

Pflegen wir unser Vollk-stum, pflegen wir unsere Verbunden­
heit. Lieben wir uns! Es ist doch — ich kehre damit zu meinem 
ersten Wort zunueck — alles Liebe, ^vas uns fuereinateder und zu 
unserem Lachsen tum eifuelh. Liebe allein, zeugt Liebb allein 
laesri wachsen. Liebe, bringe ich Ihnen entgegen,- und' ich hoffe. 
Sie auch mir und unserem Volksstamm.

Gott mit Ihnen!
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